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Madeira. 9Tage,160Kilometer, 4982Höhenmeter,
197.299Schritte: Soviel braucht es, umbei einer

geführtenWanderungdieportugiesische
InselderLängenachzudurchqueren.EineTour

abseits ausgetretenerTouristen-Pfade.

Vom „Eiland des ewigen Frühlings“
ist auf der Ponta de Sa Lourenco an
diesem Morgen nichts zu spüren.

Tieffliegende Atlantikwolken, aufstei-
gender Bodennebel und waagerecht fal-
lender Regen jagen über die Halbinsel.
Und wenn es einer besonders hartnäcki-
gen Sturmböe gelingt, den dichtenGrau-
schleier für kurze Zeit auseinanderzurei-
ßen, ist außer windschiefem Gestrüpp
und mondkarger Felslandschaft auch
nichts zu erkennen. Keine schönen Aus-
sichten auf die nächsten neun Tage, die
hier, an Madeiras südöstlichem Ende,
ihrenAnfangnehmen.

DochRumjammernundWettergötter
verfluchen lässt Christa Dornfeld nicht
gelten. Wer bei der gebürtigen Österrei-
cherin,dieseit20Jahrenaufder Insel lebt,
dieKönigsdisziplin–sprich,die„Inselüber-
schreitung“–gebuchthat, derwandert bei
jedemWindund jedemWetter.

Allzuhart fällt die erste Prüfungdann
doch nicht aus: Eine Stunde nach dem
StartamLeuchtturmhatsichdasschlech-
te Wetter aufs Meer verzogen. Wenn es
jetzt trotzdem noch plätschert, gurgelt,
rauscht und tropft, dann liegt das an der
Levada, die uns ein Stück weit auf dem
Wegbegleitet.

Wassermusik für Wanderer
DasWasser der Levadas gibt aufMadeira
den Ton an – und nicht selten auch die
Wanderroute vor. Rund1300der steiner-
nen Kanäle durchfließen die gesamte
Insel, um die Gärten und Felder des Sü-
dens mit Wasser aus dem regenreichen
Norden zu versorgen. Es ist ein ausgeklü-
geltes, streckenweise mehr als 500 Jahre
altes Wegenetz, das aufwendig gepflegt
gehört. Dafür wurden entlang der Leva-
das schmale Uferpfade angelegt. Die Le-
vadeiros, die hauptberuflichen „Wächter
desWassers“,nutzensiefürihretäglichen
Kontrollgänge. Den vielen Wanderern,
dienachMadeira kommen,dienen sie als
„analoges Navigationssystem“. Nur da,
wo die Wassermusik der Levadas plötz-
lich lauter wird und von dur auf moll
wechselt,weilsichWasserfälleindieTiefe
stürzen oder Felsen denWeg versperren,
ist schonmal Trittsicherheit und Schwin-
delfreiheitgefordert.

Wir sind dann mal weg
16 wandermutige Teilnehmer umfasst
unsere „Expedition“ – mehr Frauen als
Männer,mehrPaarealsSingles.Diemeis-
ten Anfang 40 bis Ende 50 und ziemlich
mittelmäßig bis erstaunlich gut trainiert.
Da es entlang unserer Route so gut wie
keine gruppentauglichen Unterkünfte
gibt, hat Christa unser „Basislager“ in
einemkomfortablenVier-Sterne-Hotel in
Canico de Baixo aufschlagen lassen. Von
hieraus bringt uns der Bus jedenMorgen
auf den Kilometerstein genau zum End-
punkt des vorherigen Tages. Zugegeben,
Abenteuer geht anders. Dafür brauchen
wir abends nicht in einem lausigen Mat-
ratzenlager in den kalten Hüttenschlaf-
sack schlüpfen, können stattdessen im
HotelzimmernocheinmalindieheißeBa-
dewannesteigen.

Was die meisten von uns antreibt, ist
die sportliche Herausforderung, die Ent-
schleunigung in der Natur oder derWeg,
der ja bekanntlich das Ziel sein soll und
aufdemmanvielleichtsogarzusichselbst
findet, auch wenn man gar nicht danach
sucht.

Das Wandern verändert uns jeden
Tag ein bisschen mehr: Die Ehrgeizigen
werden langsamer, während die Nach-
zügler aufschließen.Wir redenweniger,
lächeln jedoch mehr. Und irgendwann
verfallenalleunbemerkt ineinenGleich-
schritt, von dem etwasMagisch-Medita-
tives ausgeht.

Die Landschaften durch die wir wan-
dernwechseln oft und schnell in den ers-
ten drei Tagen: Glaubt man am ersten
Morgen auf der Ponta de Sao Lourenco
noch in den schottischen Highlands zu
sein,wähntmansichamselbenNachmit-
tag imBilderbuchdörfchenPortodaCruz
bereits inderKaribik.DasmagandenPal-
men und dem türkisblauen Meer liegen
oder am Aguardente, dem kräftigen
SchnapsausheimischemZuckerrohr,der
gleich neben Europas letzter dampfbe-
triebener Zuckermühle hergestellt wird.
Mit frischem Limetten-, Mandarinen-
oder Marajucasaft vermischt und einem
Holzquirl Honig gesüßt, ergibt er dasNa-
tionalgetränkPoncha.

AmnächstenTagtrennennureinpaar
Kilometer Luftlinie die prachtvollen Gär-

ten bei Camacha, vor deren buntgestri-
chene Tore die Bauern Körbe voll Bana-
nen,Orangen,Guaven,AvocadosundPa-
payas zur Selbstbedienung gestellt ha-
ben,vomdunstigenDickichtdesLorbeer-
walds von Ribeiro Frio, wo die knorrigen
Bäume struppige Flechtenbärte tragen
und wo unter moosbedeckten Steinen
winzige Elfen wohnen (vermutlich) und
kleine Quellen entspringen (mit eigenen
Augengesehen).

Abwechslung also auf Schritt und
Tritt,zudernochMadeirasWetterkaprio-
len kommen: Nicht selten wechseln wir
innerhalb von einem einzigen Vormittag
vonSonnenhutundkurzemT-ShirtzuRe-
genjackeund langerHose.

Monatelang hat die 63-jährige staat-
lichgeprüfteportugiesischeWanderfüh-
rerin sich die Route imAlleingang selbst
erwandert, hat unterwegs die Bauern
nach alten Trampelpfaden befragt und
zu Hause neue Landkarten gezeichnet.
Die komplette ÜberschreitungMadeiras
steht in dieser Form bei keinem anderen
Veranstalter imProgramm.Wir sindmit-
unter stundenlang unterwegs, ohne
einer anderen Wandererseele zu begeg-
nen.

Das ändert sich am dritten Tag in
Monte – Madeiras beliebtester Pilger-
stättefürKaisertreueundandereGläubi-
ge.TausendeTouristenziehtes täglich in
dashochgelegeneDörfchen.Diemeisten
schweben mit der Gondelbahn ein und
rutschen später mit den berühmten
Korbschlitten wieder talwärts. In der
Zwischenzeit besuchen sie das Grab des
letztenösterreichischenKaisers,derein-
balsamiert inderWallfahrtskircheNossa
SenhoradoMonte liegt.NurwenigeMo-
nate waren Karl I. in seinem madeiri-
schen Exil vergönnt, dann starb er an
einer Lungenentzündung. Noch nie in
seinem Leben habe er „so gefroren“, no-
tiertederverarmteMonarchkurzvorsei-
nem Tod. Und in der Tat weht hier oben
ein ziemlich launiges Lüftchen, das auch
unsbaldweiterziehen lässt.

Von nun an geht’s bergauf
Wirwagenuns hinauf ins gebirgige Zent-
ralmassiv und erreichen nach einem
strammen Anstieg durch dichte Wolken,
schwarzverkohlteEukalyptuswälderund
steppiges Baumheideland den Pico do
Arieiro. 1818MetermisstMadeiras dritt-
höchsterBerg.

Erst hier oben wird einem so richtig
klar, wie klein Madeira eigentlich ist
und wie isoliert es aus dem Atlantik
ragt. Uns mag die Insel in diesen Tagen
zwar die große weite Welt bedeuten,
letztendlich ist sie aber doch nur ein
winziges Fleckchen Waldgrün, Blüten-

bunt und Felsengrau im unendlichen
Atlantikblau.

DieEtappehinüberzuMadeirashöch-
stem Gipfel, ist nichts für Höhenängstli-
che. Es geht durch eine hochalpine Land-
schaftmit schmalen, steilenTreppenund
steinigen, drahtseilgesicherten Wegen
neben denen esmanchmalmehrere hun-
dertMetersenkrechtruntergeht–aufbei-
denSeiten.Unddannhabenwiresirgend-
wann geschafft:Wir stehen auf demPico
Ruivo,1862MeterüberdemMeer.Einer-
habener Moment, der nur dadurch ge-
trübt wird, dass wir unseren Gipfelsieg
mit Dutzenden anderen Wanderern tei-
len müssen, die den bequemen und kur-
zen Aufstieg von einem nahegelegenen
Parkplatzgewählthaben.

Licht am Ende vom Tunnel
Auf den Boca da Encumeada, den nied-
rigstenGebirgspass der Insel: EinAbstieg
vonmehrals800Metern,der indieBeine
geht, am Ende aber mit köstlichen Emp-
andas, gefülltenTeigtaschen, auf der Ter-
rasse einer kleinen Bar an der Passstraße
belohnt wird. Seit im Jahr 2000 der Tun-
nel unter demBerg eröffnetwurde, sei es
ruhighierobengeworden,erzähltunsdie
Wirtin. Früher hätten die Kunden noch
Schlange gestanden. „Schon seltsam“,
sagt sie „während die Menschen hier auf
derInselsichdarüberfreuen,dasssiejetzt
schneller und bequemer ans Ziel kom-
men, lasst ihr Touristen euch extra Zeit
undwähltdiemühsamstenWege.Werda
derVerrücktere ist, frag ichmichoft“.

Muskelverkatert denken ganz sicher
auch einige von uns am heutigen Abend
im Hotel darüber nach. Ans Aufgeben
denkt so kurz vorm Ziel aber keiner. Sie-
ben Tage sind wir schon unterwegs. Eine
Zeit, in der wir viel gelernt haben. Über
die Insel, über uns selbst – und natürlich
auchüberdieanderen,mitdenenwirdie-
ses winzige und wunderschöne Stück-
chenLebensweggemeinsamgehen.

Über Estannquinhos, geht es zum
Berg Fanal und über die Hochebene Paul
da Serra, auf der die jahrhundertealten
Stinklorbeerbäume ihre krakenartigen
Riesenäste in alle Wind- und Himmels-
richtungenausstrecken.

Und dann kommt er, der letzte Tag
und der letzte Abstieg hinunter nach Por-
to Moniz. Am schwarzen Steinstrand ha-
benwirunserZielerreicht:dasnordwest-
licheEndeMadeiras.Vielleichtliegtesam
starken Wind, dass die meisten von uns
gerade Tränen in den Augen haben. Viel-
leichthabensieaucheinbisschenwasmit
Glück, Stolz und all den anderen Gefüh-
len zu tun, denen man beim Wandern
endlicheinmal freienLauf lassenkann .

– JÖRG BERTRAMB
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Magische Wanderung
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Info

Anreise Mit Austrian Airlines nonstop in
viereinhalb Stunden von Wien nach Funchal,
www.austrian.com oder mit Tap Air Portugal
über Lissabon, www.flytap.com.

Beste Reisezeit Als Insel des „ewigen
Frühlings“ ist Madeira zu jeder Jahreszeit eine
Reise wert, die Durchschnittstemperaturen
liegen im Sommer bei 25 °C, im Winter bei
17 °C. Die unterschiedlichen Mikroklimazonen
sorgen dafür, dass man vier Jahreszeiten an
einem Tag erleben kann.

Madeira-Überschreitungen Freie Plätze gibt
es noch zwischen Juni und Oktober 2019. 15
Tage ab 2290 € inkl. Flüge, Transfers, 14 ÜN/F
in der Quinta dos Artistas, 4 x Abendessen, 9
Wandertage. V 0316/ 58 35 04-18
www.weltweitwandern.at

Auskunft www.madeiraallyear.com/de
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Die gebürtige Steirerin Christa Dornfeld lebt seit 20 Jahren auf der Insel. Als staatlich geprüfte Wanderführerin kennt
sie jeden Weg – und jede Levada. Die besonderen Wasserwege versorgen die gesamte Insel mit Wasser

Wenn vom Meer die Nebelschwaden bergwärts ziehen, zeigt sich die Hochebene Paul da Serra von ihrer mystischen Seite

Madeiras
zumeist bestens
beschilderte
Wanderwege
reichen bis auf
1862 Höhenmeter

Madeira: Gesichter einer Insel. Im Bilderbuchdörfchen Porto da Cruz produziert die 1927 gegründete
Zuckerrohrfabrik noch immer nach dem gleichen Verfahren wie damals – mit Dampf




